
fester-im Eier ietzt 
IV Lange die Erinnerung an die 

Eier-preise des vergangene-n 
noch frisch im iziediictitnisz 

Mitm- ist. ist es seit wieder- 

H tu Ue teuren sz iten iin Herbst 
K Hinter zu erinnern nnd iur 

Sekung von Eiern aufzufor- 
wenn diese noch billig sind, 

Erfahrung nat sit-lehrt daß die 
U Frühjahr und im frühen Zorn 
HGB Juni einschließlich) gelen- 
A nfiek sich am besten zum Einlegen 

Eine der Hauptbedingungen 
Einlegen der Eier iit inttiirlicti 
diese vollkommen frisch, kein 

Wirst sind. An den Eiern 
Schmuy sollte mit einem 

Essig befeuchteten Lappen ent- 
wekdetd Eier, deren Schale 

W ist, nnd andere, die auf dem 

M Musen, sollten nicht ein- 

Hi werden, denn iie sind in der 
W frisch und vielleicht schon 

-- verdorben 
Die gebräuchiichite Methode zum 

en ist die folgende-: Lin 
M Sallonen haltender Steintuos 

» Wien-her gewaschen- ausgesucht 
M trocknen gelassen. Nachdem er 

Mit, messe man ntnn Quart 

M und dann abgetülittes 
den Torff und verriilne 

wozu gründi mit einem 
odium Silicate (Woi5er- 

.Dann lege man ;;e Eier var- 

in die Flüssigkeit Hat man 

genügend Eier znr Haut-, um 

I den ganzen Topf, der etwa 

II M Eier hält zu stillen, io 

M M die anderen später zusti- 
An Topf stellt man dann an 

« und trockenen Ort und 
ihn so, daß das Wasser nicht 

kann. Ein Verschluß aus 
oder Pergamenwapier ge- 

senn solche Eier gekocht wer- 

Nie man mit einer Nabel in 

e Ende der Schale ein 

damit die Luft im Ei 
kann und die Schale 
nicht bricht. 

M re Methode ist folgende: I 
M oder drei Pfund ungelöschtenI 
M seiden in fünf Gallonen vor-I 
FWFI und dann kalt gesi 

Wassers aufgelöst Maus 
ist Flüssigkeit stehen, bis sich 
sen am Boden IcstgeIetzt haiI 
Use-Mr klar geworden Ist 
It einen Steinwpf gelegten 
Jeden dann mir der klare-III 
» besessen, und zwar muß das 

Uninstens zwei sou hoch 
»Ist obersten Schien stehen- I 

H diese Art tonIekaene Eier 
sich etwa eIII Jahr und IIIlIcn 

I- Ue teure seit hinweg. 

Wleuder für 1918. 

Inseln-arm 

LMIchwefelbrühe I: s Id.h.1 
W KaltIchwefcl von Stank-ord- 

mit 8 Gallonrn Wasser oc: 

) gerade bevor die Bluter 
W sich öffnen; gegen Ean CoIc 

»Am-s und bjaIenzIehcnde Mit 

g- Sind auch die Eier von Li.qucn 

st- serv-Mem Io warte man nIII 

VIII-iden- bis die UnoIPcnblaIs 
It EsIch gerade öIfIIen und Ictze du 

chrühe noch etwas xlmo 
Iyz Pim auf 50 Gaun- 

zrr. Jst keine Sau JoIe- SchIld 
« in becämpfem jo oerdünne1« 
J II- ncuichwesewkühe I:15. 

:..« Kaltjchweielbrühe 1:4U (d .t) 
-,-" W stillschwer von Stand 

Menge auf 40 Gauonen Nusjeu 
Zwist dann, wann die Blutentnoj 
g- rofeiarbig erscheinen, gege: dcn 

schuf. Man jeer leg Pfund 
oder Knlfarsenot zu 

gleichzeitig auch die Knospen 
oder die Zeitraan zu ve« 

ist. Jst auch eine Läuse-an 
der rote Käfer zu bekämpfen 

»Ur- wit auf 50 Gouonen non 

W Ritotinjulpbat zu 

Die Kalt chivejeibruye 1:4«, 
DIE Pfund Aatkarjenat oder 
.«.· i-· auf je 50 Gatlonen die- 

«erlbrühe, sobald du 
ten abfalleu; gegen Rossi- 

Isd die Codlingmotte Man 
50 Gallonen VE- Pint Nile 

zu, wenn der rote säijiex 
sen ist« Dieses ist oais 

wichtigste Bespriyen der 
H e während des Sommer-:- 

sattschwejcwküye 1z4n usw 
b Bieiarsenat zwei ve: 

n nach dem Abjuuen dkt 
; gegen Apfeljchurj und 

um dieses selbe Beipcn 
Wochen nach Abfall der 

lhriihe 1:8, bevor 
haft-welle- begin 

tmd bei zdrein 
das 

— fis- w- 

Hunde lind grinst dkt Schmacht. 
« Tasse-de m Schqu werden qu- 

jähtlich von Hunden getötet, und der 

H Schaden läuft in die Millionen Die 
Tatsache, daß eben wegen dieser Hun- 

J degefaht viele Former sich weigekn,l 
F sich auf die Schafzucht zu verlegenJ 
, ist vielleicht in dieser Zeit der Fleisch- 
i not die schlimmste Folge dieses Zu- 
! standes, dem nicht bald senug abge- 
, helfen werden tara-. Daß die 
! Hunde ein wittliches Hindernis für 

die Schafzucht bilden, wird-nicht nur 

Zvon Hunderten von Züchtetn, son- 
s dem auch durch amtliche Zahlen des 
isundessLandwirtschaftsamtei bewie- 
.- sen. In fünfzehn Staaten östltch 

begniigt der Hund sich nicht dskni. 
ein ovee zwei Schafe zu töten, sen- 
dern tötet oder verwundet oft eint 
ganze Heft-g sodaß man annehmen 

muß, daß Diese Art Jagd bei Ihnen 
zur Manie geworden ist« 

Jn Former-g Bunetin No. 935 be- 
fassen die Fachmänner der Regie- 
rung sich mit ver Notwendigkeit all- 
gemeiner Gesetze zurn Schutze der 

Schafe-echt 
Ehe frische Gesese erlassen werden 

und ihren Zweck erfüllen, muß der For-. 
mer sich nach Möglichkeit selbst hel- 
fen. und eine Art und Weise dies zu 
tun, ist vie Errichtung von geeigne- 

Eine wohl beschützte Schafherdr. 

svon ben Rocky Mouniains wurden 
T aus einer Gesamtzaht oon 6,836.492 
;Schafen in 502 Counties in einem 

HJabre 34,683 Schafe von Hunden 
getötet Nach diesen Zahlen läßt sich 
ein Gefarnwerlust für pas ganze 
Land von etwa 107,000 Schaer pro 
Jabr berechnen- 

I Hunde« bie es auf die Schafe ab- 

gesehen, .arbeiien« entweder einzeln 
over in Gruppen von zwei oder drei. 
Das lesiere ist am bäufigsien der 

Fall. Auch beschränken sie ihre An- 
grisse nicht auf vie unmittelbare 
Nachbarschaft sondern reisen rneilens 
weit und verbreiten ihr Zerstörungs- 

I wert so auf weite Gebiete. Da sie 
Ist-meist in der Dunkelheit vorgeben, 
I 
i 

ist es sehr schwer, sie abzufangen 
oder zu vernichten. Jn bieten Fällen 

ten Zäunen, die die Schaff-rede vor« 
den Wirksqu scheu ( Die begleitende Stizze zeigt einen; 
Drahtzaun, det von Beamten desi 
Bandes-Forstwesens als zweckmäßigx 
betrachtet wird. Pfosten von DE 
Fuß Länge werden in Abständen von i 
je 16 Fuß zwei und einhatb Fuß? 
tief in die Erde geratnint. Dichtj 
über der Erde wird ein Stacheldeahi ; 
gespannt, drei Zoll darüber eins 
Drahtgittet, das 36 Zoll breit ist! 
und vietzöllige dreieckige Masche-i be- : 
sitzt, angebracht; im Abstande von. 

fünf Zoll wird wiederum ein Stasj 
cheldtaht, nach weitern sechs ZoltZ 
ein zweiter und nach weiteren siebens 
Zoll ein dritter Stacheldtaht gezogen 
Der ganze Zaun«tvitd auf diese Weist T 

57 Zou hoch. 

die Kulkschweselbrühe auf 1:15 ver- 

dünnen. 
2. Gegen den Curculio spritzx 

man etwa eine Woche nach Abfaiicn 
der Blütenhüuen LIA Pfund Blei- 
akjenat in 50 Gauonen Wasser aus. H 

man setzt auch 21««««- Pfund Kalt zu.4 
Kaltarsenat selbe sollte man aber 

nicht auf Eteinobstbäume auswro 
zeu. 

Z. Gegen die Braunsöule, den 

Pfjriichschorf und den Cutculio 
sprin man zwei Wochen nach dem 
vorerwähnten Speisen die soge- 
nannte ictbstgetochte Kaina-weisend- 
sung in der Vekdünnung 8:8:50 aus 

und setzt ihr vorher noch 21-«2 Pfund 
Bleiarsenat zu. 

4. Gegen Braunsäure und Schorf 
spritzt man etwa einen Monat bevor 
die Früchte reifen noch einmal die 

genannte ietbftgetochxe Kaltjchwefexs 
lösung aus. 

Ursein 

Jm allgemeinen werden Bitnbåus 
me in derselben Weise beweist wie 
spielbäumr. Als Ausnahmen gel- 
ten: 

! 1. Macht der Bieniauger (valla,p 

i sich bemerkbar, so speist man an ei- 
,nsn warmen Tage un Dezember 
f oder März Niestiuiuwhku w- Pisa 
[ auf 50 Gallonen Wasser-) aus und 

ftp-met mit dem Beweis-en gegen 
Schild-lästig bis sich gerade die Blü- 

: ientnospen öffnen. 
F 2. Man setze Nikotinsiilpyat (in 
igewöhnlicher Strenge) dem ersten 
i Speisen gegen die Codlingmotte zu 
: und spritze dann einige Tage später 
i nochmals mit Nitotinsulpyoh dem 
I man 5 Pfund Seife in 50 Galloneii 
I Wasser Hufen 
s Kirsche-: 

I I. Kalkfchwefelbrüye 1:8 im Wiiis 
ter oder Frühjahr, Leoor sich die 

J Knospen öffnen; gegen die Schild- 
f laus. Sind keine Zchitdläuje do, jo 
I ist dieses Spritzen auch überflüssig 

2. Nikotinjulphat We Piiit auf 
50 Gallonen Wasser) und Z oder J 

Pfund Seife; gegen Läufe. Man i iprche, wenn sich die Läuse gerade 
auf den sich öffne-wen Blüten anzu- 
sammeln beginnen. 

Z. Bleiorfensit (21-4 Pfund auf 
50 Gallonen Wasser-) und zwei oder 
drei Pfund Kalt auf das junge 
Mii; gegen den Eurer-Ha 

c. Zwei Wochen nach diesem leh- 
ren WM mit der selbstgeson 
MMMK (S:s.50) nnd 272 
W W: ai Braun- 
Mit-Miss- mson 

DOMAIN-W Mar- 
;—,M» 

1:40 verwenden, doch verursacht letz Z 
tere leichter ein Verbrennen der Bis 
laubung. J 

ö. Man spritzt ka Pfund Bl« « 

atfettat und ZU Hallo-ten Waffen de T 

nen zwei oder drei txtnllcncn billigt 
Melaffe Vetgctnengt find, tun dcti 
lö. bis- 2(t. Jnnt auf die Blijtter·de: 
Mirfchhautttecs und wiederholt dieser- 
Befptitzcn zwei Wochen lang nact 

jedem Regen: gegen die sttrtakenttn 
ge. Man verfuctfe nie tialticttttrefel 

lkülte tn kleinen Luantitätcn felbft 
lterznftellettz das Verfahren ift tut-. 
leichtes-, das Material ein höchst nn 

angenehmes und sogar genaht-lichte 
Nur Leute, die Erfahrung ital-en 

Ifönnen fich damit vefaifen Izm 
Kleinen lohnt es fich ntchtx man 

laufe den Stoff fertig in der So 
lmenhandlung oder deint Handel-:- 

gottver- 
O s I 

Salt-leert die Sitte-. 

Bevor man mit dem Umstande-. 
und Bepflanzen des Bodens ikn Gar- 
ten beginnt, follte man einen Wirst 
der Ohiver Verfachsftation befolgen 
in dein geraten wird, den Garten 
erfl gründlich von Unrat zu fänden- 
Diefer Unrat, wie faulende Blätter 
Zweige nnd Ueberreste voriähriget 
Pflanzen, bergen viele schädliche Jn 
fetten nnd Krankheitsteinie. Am 
besten tttt man, den Unrat zufam- 
mensttharlen und zu verbrennen 
Das ist die sicherfte Art, die Keime 

ge töten. An der Oberfläche des 
odeni, der ausgehartt werden foll 

und on den Ueberbletdfeln ftken die 
Nachlömntlinge faft aller fchadhaften 
Jnfetten und aller Akten von Wür- 
mern, die, wenn sie nicht vertilgt 
werden, das junge Gemüte befchädii 
gen. 

Bekämpfung set sowie-them 
Mit der Bekämpfung Der Apfel: 

Ifeuchen muß man frühzeitig begin- 
»nen. Um wutmftichige Früchte zu 
? vermeiden, muß man den Baum kurz 
lnach der Blütezeit feeigebig bespriti 

Konzenttiertee Schwefeltalt 
(Lime Sulphur), der mit 40 Teilen 
Wasser verdünnt wird (fiinf Quakts 
auf 50 qulonen Waise-) und dem 
man drei Pfund Bleiarien Grimme 
of Leut-) zusesy wird von der Ohipet 
Betsuchsftation als das beste Mittel 
empfohlen Lösbate Schwefelpeäpw 
rate, die Blei-seien enthalten, sollten 
zur Besptisung nicht benust werden, 
wenn die Bäume bereits in Blättern 
stehen. Zlattläule können vernichtet 
werde-, indem smn der Nischuæ einen Teil Ritetinfchwefel ans je 7 
Stils des Wiss »M« 

Oe i le habermch 
Ichreibebriet 

Jch lonn Ihne sage, wenn Sie 
mich gesehn hätte, wie ich in den ae 

sciktllntene Sulztche ’.:nogcgusli dle, 
dann wäre Se schade genug immer- 
getombelt. Ee könne sxch mehbie en 

Begriff davon mache. wir ich gegllcll 
hen un ich brauche for den Riesen 
auch kein Deslrippschen oon zu gelo- 
we, ich will nur soviel sage, das-« 
meine Pehnlies geguett hen, als ob 
se for e Kid von sechs Jahr gemacht 
wäre. Die West un das Röckelche 
hen in Rägs an mich gehängt un ei 
iell jah, ich hen mein Butter gehabt, J 
bis ich all den Stoff oon mein Bad- 
die abgeischappt gehabt ben. 
awwer alles los gewese sin, do den 

Wie ich 
« 

ich en seierlich Meineio geleist: doßj 
ich nie nil mehr noch die Echiepnesr 
gocke wollt, wenn ich rnich e Ssshi 
oder einigen qnnere Ahrdickel tause. 
dnhn, sondern insteti immer die 
Kwalliteh tonslddere un nickt um«- 
den Preis gewwe wollt 

Jch hen owwer noch mit ebbess 
nnnerem mein Meind ausgemacht 
So bald ich am nächste Morgen aus 
den hons sin, 
den Kleidersiohr genomme. biekahi so 

hen ich en Wahl zul 
ksig Mich nit un ich hen mich vors j 
genomme, daß ich den Bruder erreste 
wollt, wenn er mich nit mein Geld 
widder hergewwe del-L Well. ich 
hen e seine Tschehns gehabt. Wie ich 
hin sin komme war der Stohr zu 
un der Fehler war son. Das war 
die etschte Disepeuni menl wo ich 
an den Tag gehabt den. awwer es is 
noch nii die lepte gewese. 

l 

l 
l 

Jch sin zunächst nach die Birne-i 
hahl un wie ich mich e Sickaht henY 
taufe wolle, hen ich erscht genohtißt, i 
daß ich gar lein Geld in meines 
Packets gehabt hen. Jch hen michs 
schnell e paar Dahler in die Zittiesk 
hahl geholt un sin dann in den Bat- T 

herschapp for mich en Schehs getan-ei 
zu lasse. Wie ich wieder aus den! 
Barbetschadd fort sin. hen ich en alte ? 
Deis an mein Platz gesuanez meins 
schöner neuer hat, wo mich siwwei 
Dahler gekostet hat, der war sortlk 
Mein Clert hat gesagt: »Ich Miiter 

« 

Scheins es is en Mann dagewese, 
wo zweihundert Dahler for Jhne ge- i 

habt hat. Er sagt, er wär Jhnel 
das Geld schon lang schuldig. Er 
hat arig sasrie qesiihlt, daß Sie nit « 

da wäre, hielahå er müßt mit die 
Rehlrohd fort un deht mehbie nie 
nit mehr widder lomme." 

Gasch, das hat mich awwer doch 
sohr gemacht! Jetzt dente Se emnl 
an, der Kanne is mich das Geld 
schon for zehn Jahr schuldig un jetzt, 
wenn er es bezahle will, dann sin ich 
nit da! Well, ich sin zu den Miste-r 
Mehr gange un hen den die Stehtie 
dersiihlt un da sagt er: »Bei den 

Weg, Meit, ich muß ebbes für meine 
Alte tause un du tannst mich mehbie 
zehn Dahlet hawwe lasse; ich tann 
diesen Monat nicks mehr ziehe, answer 

morge früh bring ich dich das Geld 
widdet zurück.« Was tann mer 
duhn, wenn der Mister Mehr for e 

Iehwer fragt? Jsch hen ihn den 
Jenaer gen-we, answer ich hen gleich 
gutthei gesagt, hietahs der Mislet 
Mehr duht so Kleinigkeite als e 

Buhl vergesse. Wenn ich alles zu- 
.sammesiggere wollt, was ich ien 
Laufe der Zeit in den Weg einge- 
-hiißi hen, dann — awwer was is 

l 

l 

FM Juhc. Wie ich in mei Ossiee 
Jreduhr komme sin, da is mich en 

lSchuhsiting gehustet; ich hen e Kid 
Hin den Stvhr geschickt, sor mich ein 

zu hole. Grad wie ich mich mit den 
lneue Schuhstring ausgesiasi gehabt 
lhen. is auch der annere Schuhstring 
s sehasiet. Der Bub hat noch emal in 
»den Stohr lanse müsse. Awwer 

Ideale Se emal an, bringt mich der 
dumme Esel-en tansarbige Steing. 
Geh emal reiten-es widder hin un 

duh mich den Stting soe en schwarze 
Micheli-liche. 

I Der Bub ikz auch gunge, bringt 
smich awivet denselwe String tevuhr. 
Die Mut hätt gesagt, verkauft wär 
Evetkaust un se könnt nicks edtschebns 

sche. Duht Das nit einiges biete? 
Jch hen ihn en Nickel gewwe for 
noch emal zu gehn un mich den 

schwarze Schuhstring zu kaufe. Nach 
e paar Minute it et widder komme 
un hat gegreint wie alle-. Er sagt, 
et hätt den Mittel verlore. Da sin 
ich owivet doch gut un saht geworde. 
Ich den ihn e tehgeller Dnuntahling 
gewtve un hen ihn noch en Nickel 
gewwe for noch emal zu gehn Dies- 
nml hen ich endlich mein schwarze 
Schnhstring triegi un zum waet 
stieß des ich den sub en eckstra Nietel 
sen-we for all fein Stichel« 

c me Mist-its später ich 
W- III ich ib- id ichs 

NR 

Hohes Milcme er hatt lctzsn Ec« 
Monate tein Kwarter mehr Ariel-n 
awwer das den ich nit gewandt 
Ganz vliiylich is mich auch llar ge- 
worde, was der Kalts von alt mein 
Truhel gewele is: es war der drei- 

I zehnte Diig iin Monat un anI la en 
I Dag muß ich immer allerhand Tru- 
i bel ealpeatr. 
« Mit allerhand Achtungs 

Jahrs trulie 
: Meit Haltet-satt, 

Estweier un Scheriil von Apple 
Jack, Halte Terrer Kauntir. 

I M Kltatlef Erz-« «- 

I 
I 

Frühlings-Betts. 

Reben dem Stdrche ist die Schwal- 
be der deliedtelte hauödogeL Sie ist 
geradezu geheiligt, denn wo sie nistet,v 
zündet tein Blitz, wo sie auszieht, 
ziehi der Iod ein. wer ihr Rest zers- 
triininiert, wird unglücklich. Vor al- 
lem ist sie Verlünderin der milderen 
Jahreszeit, sie ist Frühlingsbotin.j 
Unendlich isi sie befangen worden« je-» 
der kennt das Rückertjche Lied Aus« 
der Jugendzeit«, mit dein Derfe 
«Was die Schwalbe fang«, und das 
herlofzfohnsche »Wenn die Schwal- 
den hriikiwörtg ziehn«. Auch Shales 
speare rühnit sie, «den Sommer-gast, 
die traute Schwalbe«, und rührnt: 
-Vo Schwalben flattern, braten und- 

» 
verweilen. 

Jst lind und lieblich stets die Luft-« 

Wenn sie Frühlingslwten sind, so 
tann der Frühling sich schneller Bo-. 
ten rühmen. Vermag lo ein schlan- 
les Tierchen doch in der Selunde fast 
22 Meter zurückzulegen Und diese! 
ungeheure Schnelligkeit vermag sieT 
lange Zeit beizubehalten, io daß sie» 
an einein Tage 240 deutsche Meilen; 
reisen kann. Sie lann also an einein « 

Tage ddn Berlin an die Miste Nord-- 
afrikaö gelangen, wobei sie ihr unhe-. 
greiflich scharfer Ortssinrn ihr vor-; 
ziigliches Orientierungsverrnögen tin-J 
tersiiisen Sie isi ein Frühlings- 
bote, aber «eine Schwalbe macht sei-i 
neu Sommer«. und so fest sitzt diese 
Ueberzeugung daß dieses deutschej 
Sprichwort in allen Sprachen mie-j 
derlehrt. So sagt der Franzose- 
«Une hirandelle ne fait pas le drin-· 
tempsc und der Hollanden «Een 
fwalww inaalt geen zornnier.· 
·- 

Geftirte Mahlzeit 

Als es noch bei jedem Negimente 
besondere Feldprediger gab, meldete 
sich bei dem Chef dera. preußischen 
Dragoner - Regiments, Generalteutsj 
nant v. Kutte, ein Kandidat, um oie 
erlebigte Stelle eines Felbpredigersk 
beim Regiment zu erlangen. Bach 
der Probepredigt lud ihn der jooialej 
Rogimentsches der immer viele Lf5i- I 

ziere bei sich fah, zu Tisch, ein Zei- 
chen, daß ihm die Rede gefallen haor. 
Der Generalleutnant litt häufig an 

Podagra« und da zseine Zagt-hunde-, 
stets ungentert überall umherliefen· fo 
lag in der Nähe eine Peitsche, mit 
toelcher er sie von seinen schmerzenoen 
Gliedmaßen abhielt. Einige der jun- 
gen Offiziere nun glaubten sich einen 
Scherz mit dem aufsallend schüchter- 
nen Kameraden machen zu ourfen. 
und empfohlen demselben heimlich 
dringend an, ja recht viel zu essen,« 
weil dies oem General lehr gefiele 
und er einem zirnperlichen Eifer tei- 
neswegs gewogen fei! ja. wenn er 

recht aufgebracht sei, so tönne ihn 
eine Zurückweifung dergestalt ärgern,« 
daß er zu schimpfen« fluchen und 
schlagen anfinge. Der Kandidat 
merkte sich das, und als man dann 
bei Tische saß« liess er sich gleich einen 
zweiten Teller Suppe geben. Dass-« 
gefiel dem General, und als der 
zweite Teller leer war, sagte er 

freundlich: ,Wenn ej Ihnen schmeckt. 
lassen Sie sich nur immer noch ein- 
mal geben-« Voller Respekt und ganz 
iiberzeugt, daß ihm vie Offiziere vie 
Wahrheit gesagt hätten, machte es 
der niine Theologe mit all den fol-’ 
senden Gerichten so und oertilgte 
Unglaubliches; doch endlich, als ver 
Braten lam, verjagte ihm der Ma- 
gen den Dienst, er ließ den Teller nn- 

beriihri stehen« tros bei freundlichen 
Jukedens des Generals. »Das ist 
ja schade,« sagte oieset endlich doch 
in demselben Moment sprang ihm ei- 
net seiner Hunde über sein staates 
Bein und et fuhr zornig auf: .J)on- 
netwttier. gebt doch mal die Peti- 
sche!« Der Kandidat glaubte nun 

nicht anders, als das er jetzt die 
Peitsche zu kosten betommen werde. 

’iprang entsetzt auf, währen-) fein 
.Stuhl trad, nd umfie1, stieß einem 

Dienst dabei vie Saucenschüssel aus 
-der hand und tetikiekte ins Neben- 
zimmet, während die Tiichgeseuschaft 
fwie versteinett dafnß. Endlich muß- 
i ten vie Initika des ganzen Mißver- 
ständnisses die Situation auftliiten, 

und ver General, in ein nicht Hiden 
,wollendei Gelächter ausbrechend, be- 

jsiötigte dem geängsteten Kandivaten 
zmn Troste fiit den überstandenen ISchrecken feine Ernennung für die 
vatante Ietdprevigekftellr. 

—- Ein ganz Schlimmer. 
.,Denken Sie sich: Heute —- im 
»Ur-wetten Schwan« —- kammt der 
irrsinnige ehemalige seltsam-alt 
Namen auf mich zu und ist-km 
Adam-, Sie gehören ins Irren- 
W«!« 

»Ja Iia —- er toll hin mä siedet 
licht- IWI W· 

Lin-waldig I 
Ein Justiz-wird mit tue-set Rot 

verbindet-L 
,.-.------x44..s-M 

Ein Prozeß ohnegleichen wurde 
im Jahre 1868 in Paris verhandelt- 
Ein Rentner war in feiner Van in 
der Rne Herbert am hellen Tage 
ermordet und beraubt worden. Als 
Täter nahm man einen jungen 
Menschen namens Jacaues Vingin 
in Gewahriam, der in einem Pfand- 
hause die goldene Uhr des Ermor- 
deten hatte versehen wollen. Vor 
dein Untersuchungs-richtet gab Vin- 
gin unter Tränen an, er habe die 
Uhr von einem Fremden auf der 
Straße mit dem Auftrage erhalten- 
sie in jenem Leihhause zu Geld zu 
machen und den Erlös dem vor dem 
Pfandinstitut Wartenden aus-zulie- 
iern. Dies sei ihm ganz unbedenklich 
vorgekommen 

Trandem man diesen Angaben, in 
denen wieder, wie io eit, der große 
Unbekannte eine Rolle spielte, tei- 
nen Glauben schenkte, forschte man 
doch nach dem geheimnisvollem Auf- 
tranaeber. Natürlich vergebens. 

Inzwischen hatte sich das Bela- 
stungsmaterial gegen Vingin noch 
vermehrt So konnte er fein Alibi zu 
der Zeit, in der der Mord geschehen 
war, nicht nachweisen Er behauptete, 
er iei damals durch die Straßen ge- 
laufen, inn irgendwo Arbeit zu in- 
chen Weiter wurde festgestellt. daß 
der Ver-haftete ieit Wochen in dürf- 
tigiten Verhältnissen gelebt und kurz 
vorher aus einem Fleischerladen 
zwei Wiirftc gestohlen hatte. Jmmer 
mehr kleine Nebenumstände vereinig- 
ten sich, tnn Vingin als einen Tone- 
dieb und Faulenzer hinzustelleih 
dem man einen Mord wohl zutrauen 
konnte. Vor Gericht beteuerte der 
hart ins Verhör Genommene aber 
immer wieder seine Unschuld. 

Nichtsdestoweniger wurde er zum 
Tode verurteilt· Sein Anwalt legte 
gegen das Urteil Berufung ein. Es 
hali nichts. Auch die Berufunasins 
itanz sprach über Vinain das Todes- 
urteil ane. Ter Vernrteilte kam in 
eine der Delinauentenzellem wurde 
stark gefesselt und erhielt einen stän- 
digen Warten 

Dieser-, Franc-Dis Beson. hatte 
reichlich Gelegenheit sich mit dem 
Tedestandidaten ztt unterhalten, 
nnd durch diese Gespräche gewann er 

von Tag zu Tag stärker die Ueber- 
zeugusnL dasz Vingin unschuldig 
sein müsse. Der gntiierzige Mann 
hielt sich sük verpslichtet, seine Be- 
obachtungen dem Gefängnis-direkter 
mitzuteilen. Dieser aber zuckte nur 

die Achseln. Er könne in der Sache 
nichts melir tun. Ta wandte sich 
Besen sogar an den Präsidenten des 
Gerichts um wenigstens einen Aus- 
schud der Vollstrectmm des Urteile 
zu erreichen. Auch dieser Schritt war 

umsonst 
Der Morgen der Hinrichtung war 

gekommen Aus dem Gesängnigtsose 
stand das- Bliitgeriist« die Zuschauer 
waren versammelt. die dem trauri- 
aen Akt als Zeuan beiwohnen soll- 
ten. Aber merkwürdigerweise er- 

schien niemand von den Gerichtet-er- 
sonen. Nachdem eine Viertelstunde 
über die sestgesetzte Zeit verstrichen 
war, iiberbrachte ein Beamter die 
Nachricht- die Vollstreckung niiisse 
verschoben werden, da das vom Kai- 
ser Napoleon Ill. nnterzeichnete 
Todesurteil aus den Akten des Ge- 
sängnisses verschwunden sei, nach 
dem Geseh die Hinrichtung aber nur 

nach Verse-sung dieses Urteils statt- 
sinden dütse. 

Tie sofort eingeleitete Untersu- 
chung ergab keine Anhaltspunkte 
dasiir, wo die in einein versiegelten 
llinsaslag eingeschlossene Urkunde ge- 
blieben sein konne. Das- Gericht ließ 
also dem llaiser eine neue tlugsertb 
gung des Urteils zur Unterschrift 
zugleich mit einein eingehenden Be- 
richt des Geschehenen vorlegen. Hier- 
durch wurde Ilapoleon aus diesen 
litriininalsall besonders aufmerksam 
Er liess sich die Akten einreichen und 
begnadigte Vinziin dann zu lebe-cis- 
länglicheni Zuclitbauz da es an tat- 
sächlichen Beiueiien siir die Schuld 
des Vernrteilten inangele. 

Nach einein halben Jahre wurde 
in Lyon ein Mann festgenommen 
der einein Juwelier einen wertvollen 
Vrillantring zum Aaus angeboten 
nnd sich dabei berdiiclitig geinarlil 
hatte» Bei der Ueibeountersnchung 
aus der nächsten Polizeiivaclke sand 
man bei dein Betreffenden noch ber- 

schiedene Wer-naiven die, wie bald 
festgestellt wurde, damals bei dein 
Raubuiorde in der Rue Oerbert in 

Paris gestehlen waren. Als der Ver- 
bastete iede Auskunft darüber ver- 
weigerte, wie er in den Beile der 
Kostbarkeiten gelangt war, brachte 
cnan ihn zur weiteren Untersuchung 
der Angelegenheit nach Paris-· Hier 
wurde er dann zacaues Vingin ge- 
genübergestellt, und dieser erklärte 
ohne Zögern aus die Frage, ob er 
den Mann vielleicht kenne, es sei 
derselbe. der ils-n seinerzeit die Uhr 
nun Versetzen übergeben habe. 

l Nunmehr wurde ein neues ker- 
kchrea eröffnet, das mit dem Frei- 

,pruch Bingins und der sei-urtei- 
Ilinis des wahren AM- M 

« 

ist-nach when-ane- eins-we 
endete. 

Dieses Urteil brachte aber noch 
keine große Ueberraschung: sent mel- 
Fdete sich der Gesangenenausseher 
s Francois Besen und gestand ein. da- 
Emals das Tadesurteil aus dem 
IBnteau des Gefängnisse-s in der 
s Nacht vor der Hinrichtung entwendet 
«und verbrannt zu haben. Er habe 
Eaus diese Weise verhindern wollen, 
Tdasz ein Justiznwkd geschehe, da er 

Evan der Unschuld Vingins seliensest 
Iüberzengt gewesen sei, und da er 

Hauch gehofst habe, der wahre Täter 
zmürde vielleicht inzwischen entdeckt 
; werden. 
i Napoleon lll. beschenkte Besen 
mit einer großen Sunune und über- 
trug ihm die Verwalter-stelle in ei- 
nem kais-etlichen Jagdschlosz, wäh« 
rend Vingin. der gelerntet Gärtner 
war, ebendart Parlausseber wurde 
und gleichfalls eine reichliche Geld- 
entschädigung siir die ausgestanden 
Todesangst und die verbüszten sechs 
Monate Juchthaus erhielt. 
W- 

Das cytophor. 
W. 

Pf 

Der englische Geiehrte Edmund G. 
Fournier d’Alde hat einen Lichtbiirer 
erfunden, den er Optophon nennt. 
Vollkommen Blinde vermögen mit 
diesem Apparat Licht nicht nur wahr- 
zunehmen, sie können auch verschie- 
dene Lichtstärke-r unterscheiden. Die 
Konstruktion eines derartigen Appa- 
rates bietet an sich nichts Wunder- 
bares, denn wir besitzen ja bereits 
eine ganze Reihe künstlicher Sinne 
siir Energien, die wir nicht direkt 
wahrnehmen tönnen. Jch erinnere 
nur an die Empfänger elektrischer 
Wellen. Das Prinzip der künstlichen 
Sinne besteht in der Umwandlung 
der Energien, siir die wir kein Or- 
gan haben, in solche, die wir mit ir- 
gendeinem unserer Sinne wahrneh- 
men können. Das Optopbon ver- 
wandelt Licht in Schall. Der Blinde, 
dem das Organ siir direkte Licht- 
empsindung fehlt, wird dadurch in 
den Stand gesetzt, Licht mit den Od- 
ren zu :lennen. 

Wie bei so vielen der wundervol- 
len modernen Apparate, die den Jn- 
hqlt unseres Lebens bereichern, spielt 
auch beim Optopbon die Elettrizität 
eine bedeutende Rolle. Es gibt eines 
merkwürdigen Stoff, der dem Schwe- 
sel verwandt ist, das Selen, dessen 
Widerstand sür eleltrische Ströme 
sich im Licht verändert. Startes 
Licht hat naturgemäß einen stärkeren 
Einfluß als schmal-bei helligkeitss 
schwantungen rusen also Strom- 
schwankungen hervor. Elektrische 
Ströme aber lassen sich in einem 
Telephon hörbar machen. Das sind 
die wesentlichsten physikalischen Ge- 
setze, von denen bei der Konstruktion 
des Optophons Gebrauch gemacht 
wurde. Ein eleltrischer Strom, den 
eine tleine Taschenbatterie liefert, 
fließt durch einen Selenwiderstand. 
Jn einer sinnreichen Weise ist mit 
diesem Siromireis ein Telephon der- 
art verbunden, daß es im Dunkeln 
von teinem Strom erregt wird. 
Fällt aber Licht auf den Selentviders 
stand, so wird das Stromgleichge- 
wicht gestört, und das Telephon 
spricht an. Da im Telephon sich 
nur plöyliche Stromveränderungen 
bemerkbar machen, wird der dasselbe 
durchfließende Strom durch ein Uhr- 
werk etwa zehnmal in der Sekunde 
unterbrochen. So nimmt man das 
Licht als ein geheimnisvolles Sum- 
men wahr, je heller das Licht, desto 
stärter das Summen· »Um also z. B. 
das Licht einer Lampe zu «hären«, 
hält der Blinde den Apparat in der 
Richtung, in der er am stärksten 
summt, d. h. dorthin, roo die Lampe 
sich befindet. So tunsidoll dieser 
Apparat erdacht ist, so viel er dem 
Blinden gibt, so armsetig erscheint er 
im Vergleich mit unseren Augen. 
Das Optophon gestattet nur die 
Wahrnehmung von hell und dunkel; 
es läßt nur die Richtung des Lichtes 
erkennen. Wir aber sehen die Welt 
in ihrer Weite und Tiefe. wir genie- 
szen die Schönheit von Formen und 
Linien. die oielsältige Pracht der 
Farbe iubelt uns entgegen; denn dal- 
Auge ist unser vornehmster Sinn- 

Der maisitätiiilie Gang. 

Jn Stuttgart-D- Ztraßen war oft 
ein Tonne-Männer König Wilhelm-I 
ll· zu selten, der .-H sich angeleacn 
sein ließ, den Itönia in allen Ein- 

I zelbeiten feiner äußeren Erschei- 
» nnna genau zn todten-n- 

Jedermann grüßte natürlich den 
Biendoiönia ehrfurchtsvoll, und et 
dankte le.nticliait Ein Schnqnmnn 
jtam aber dem Schwindel ans die 
i anr und stellte den Herrn zur Ne- 
; de- 
i »Aber ich bitte Sie,« erklärte die- 
Iier. »ich kann mich doch kleiden-wie 
ImtrI vaßtp 

Doch der Schuhmann ließ nicht 
locker und kam mit neuen Ein- 
wänden, woran der Here ihmlühl 
bewies, daß er nicht da- geringste 
bei ihm ausrichten könne. 

Zulth riß dem ichwöbiichen Vet- 
tketee monarchitcher Interessen die 
Geduld, wütend M ek: 

»M, nn qwibnet Sie Ich 
dich W den tat-dass- 
Ien Ists abl« 

— 


